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XIV.

Die Antwerpische Malerschule im 19 . Jahrhundert.

it dem 19 . Jahrhundert begann für Antwerpen eine Periode
der Wiedergeburt . Die Vereinigung der Niederlande mit
Frankreich von 1795 hatte bereits das Jahr darauf die
Folge gehabt , dafs die Schiffahrt auf der Schelde für frei
erklärt wurde . Dadurch aber war der grofse Lebensquell
der Stadt , der beinahe zweihundert Jahre gefperrt geblieben,
endlich neuerdings geöffnet.

Im Uebrigen hatte das Land von feinem neuen Ober¬
herrn fchrecklich zu leiden . Seine Kunftfchätze wurden entführt und uner-
fchwingliche Laften auf die erfchöpften Städte gelegt . Die Jugend ward den
franzöfifchen Armeen einverleibt , um an mörderifchen Feldzügen Theil zu
nehmen , jede Selbftändigkeit als Volk unbedingt in Abrede geftellt , und ein-
heimifche Sprache wie Einrichtungen mit einem Federftrich unterdrückt.
Während aber andere Städte der Niederlande bei diefem Wechfel der Ober¬
herrn nur verloren , brachte der neue Stand der Angelegenheiten , obgleich Ant-

1 werpen feinen vollen Antheil an dem politifchen Unglück zu tragen hatte,
doch auch eine Umwandlung zum Guten mit fich. Denn der Wiedereröffnung
der Schelde folgte die Anlage eines grofsen Kriegshafens zu Antwerpen , welches
längftgefafste Lieblingsprojekt Napoleon kurz nach feiner Kaiferproclamation
zu verwirklichen begann . Docks und Seearfenal von Antwerpen wurden ge¬
graben und gebaut , und Kriegsfchiffe gezimmert , wodurch bald wieder Leben
und Bewegung in die Scheldeftadt gebracht war.

In gewöhnlichen Zeiten würden alle diefe neuen Schöpfungen auch den
Handel der Stadt wieder erweckt haben , da aber ununterbrochen der Krieg
wüthete , und die Engländer die Herren der Seemündungen und Feinde des Er¬
oberers waren , fo konnte nicht an das Gedeihen der Werke des Friedens

gedacht werden . Erft nachdem die Franzofen vertrieben w'aren , und die Eid¬
lichen Niederlande mit Holland vereinigt das Königreich der Niederlande
bildeten , begann der Handel Antwerpens wieder aufzuleben und die Wohlfahrt
in die Stadt zurückzukehren.

Die Revolution von 1830 verurfachte eine zeitliche Unterbrechung in
diefem Fortfehritte , als aber die Aufregung fich gelegt hatte , und Antwerpen
der grofse Seehafen des jungen unabhängigen Belgien geworden war , fchlug
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die Stadt fetten Schrittes die Bahn ein , welche fie in weniger als einem halben
Jahrhundert wieder auf jenen Höhenpunkt von Blüthe bringen follte , wie fie ihn
dreihundert Jahre vorher bereits erreicht hatte , und den fie wie zu hoffen fleht
bäldeft überfchritten haben wird . Mit dem Wiederaufleben der materiellen
Wohlfahrt aber hielt die Blüthe der antwerpifchen Schule gleichen Schritt.
Wir fahen bereits , wie unter der franzöfifchen Regierung die Akademie reformirt
wurde , und wie Herreyns fleh beeiferte , um unter der fremden Oberherrfchaft
den vlämifchen Kunftgeift wieder zu beleben . Neben ihm nennen wir van Bree
als einen Mann , der für den Kunflunterricht wie gefcbaffen war.

Mathijs Ignatius van Bree * wurde am 22 . Februar 1773 zu Ant¬
werpen geboren . Sein erfter Lehrer war PETRUS JOANNES VAN ReGEMORTER,
1794 erlangte er den erften Preis aus dem Zeichnen nach dem Leben . Einige
Zeit darauf begab er fleh nach Paris , das mehr als jemals der Mittelpunkt der
Kunft geworden war , und wo unfere vlämifchen Maler einerfeits die Lofung
anderfeits die Förderung des Staates wie der Gewalthaber desfelben fuchten.
Van Bree trat in das Atelier von Vincent , eines der Häupter der franzöfifchen
Schule jener Zeit.

Eine ftark ausgefprochene ldafüfche Richtung war damals unter
mancherlei Einfliifsen die herrfchende geworden . Nachdem Winckelmann in
der zweiten Hälfte des 18 . Jahrhunderts die Kenntnifs der antiken Plaftik und
die Liebe dafür zu neuem Leben erweckt , und Raphael Mengs die grofsen
italienifchen Meifter wieder zu Ehren zu bringen und deren Schönheit mit
jener der Antike zu verbinden gefucht hatte , erhoben Canova wie Thorwaldfen
die Bildhauerkunft auf der Spur der alten zu neuer Blüthe , und fo war mit
der gefteigerten Hochachtung für die Kunft Griechenlands und Roms angefichtsdes Erfolges auch mehr Eifer erwacht , fie zum Vorbild zu nehmen . Und die
Zeiten wurden giinftiger als jemals , um Bewunderer für römifche und griechifcheThaten und Formen zu erwecken . Die allmälig in Frankreich durch Philofophenund Schriftfteller vorbereitete Revolution hatte mit den royaliftifchen Traditionen
früherer Jahrhunderte gewaltfam gebrochen , und die fchrittweife entwickelte
Freiheitsliebe , wie die Verhimmelung der Tugenden der römifchen und griechifchen
Republiken , feit Jahrhunderten in den franzöfifchen Schulen und auf der
franzöfifchen Bühne im Schwange , fand in der republikanifchen Staatsform ihre
tiefgreifende Bethätigung . Hatte der Maler David bereits 1784 , als er feine
Horatier malte , damit ungemeinen Beifall geerntet , fo konnte es nicht fehlen,dafs unter der Republik , die wenige Jahre fpäter zu Stande kam , nur mehr
republikanifche Seelengröfse verherrlicht wurde . Inhalt und Form deckten fich:
dachte und empfand man antik , fo war es um fo natürlicher , dafs diefs Denken
und Empfinden in der Kunft durch direkten Anfchlufs an die Kunft des alten
Hellas und Rom feinen confequenten Ausdruck fand.

David war der Mann feiner Zeit . In Geftalten , deren Formen den
Statuen und deren Thaten und Gefühle den Schriften des Alterthums entlehnt
waren , verherrlichte er die Helden früherer Tage . Seine Gemälde waren klaffifch
in Linie , Ausdruck und Gegenftand : Alles erhaben , pathetifch wie eine
franzöfifche Tragödie . Er verdient unferes Erachtens die Geringfehätzung nicht,mit der man fpäter von ihm fprach , ficher aber ift feine Schule die abfolute
Verleugnung der niederländifchen . Die letztere war auf der Natur und dem
wirklichen Menfchen begründet , gab vielmehr den malerifchen Körper als den

Catalogue du Musee d’ Anvers . — L . Gerrits , Levensbeschrijving van M . I . van Bree.
Antwerpen 1852 . — Felix Bogaerts , Esquisse d ' une histoire des Arts en Belgique de-
puis 1640 jusqu’a 1830 . Anvers 1841.
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reflektirenden Geift wieder und ftand dadurch im ausgefprochenem Gegenfatze
gegen David ’s Schule , die in erfter Reihe Ideen verkörpern und tendentiös
wirken wollte , die ihre Infpirationen nicht im wirklichen Leben , fondern im
geträumten Ideal luchte , die wenig auf Farbe gab und nur auf fchöne Zeichnung
bedacht war.

So fcharf aber auch der Gegenfatz der franzöfifchen Schule gegen die
niederländifche war , fo genofs jene doch auch in Antwerpen wie in Paris un-
befchränkten Beifall . Van Bree wurde von dem Strom mit fortgeriffen . 1797
malte er den » Tod des Cato « und erlangte mit demfelben den zweiten
römifchen Preis . Dann fchuf er den Einzug Napoleon I . in Antwerpen , den
Heldenmuth des Bürgermeifters van der Werf bei der Belagerung von Leiden,
den Tod des Rubens und aufserdem verfchiedene allegorifche Stücke , in welchen
die griechifche Mythologie in ihren verwickeltften Erdichtungen zur Schau
geftellt wurde.

Die edlen Ideen , die Lens in der Kunft der Malerei fo hoch hielt , die
erhabenen Thaten , welche die Franzofen fo gerne in ihren Schöpfungen ver¬
herrlichen , erfüllten auch feine Seele , die plaftifchen Formen mit der ihnen von
Natur aus eigenen Kälte und mit den blaffen Farben , welche ihnen die Franzofen
gaben , waren auch feine Ideale ; für ihn war wie für feine Eidlichen Meifter
das Zeichnen die Hauptfache , und die Einführung eines tüchtigen Zeichen¬
unterrichtes wurde fein Hauptziel , als er zum Leiter der antwerpifchen Akademie
ernannt wurde.

Erft nach der Antike und nach Abgiifsen zu zeichnen , fomit erft das
Ideal zu ftudiren , und dann erft die Natur , war fein Grundfatz . „Man mufs,“
fchreibt er irgendwo , „damit anfangen , das Zeichnen nach den Elementen , die
den fchönften Antiken entlehnt find , zu lernen , und diefe mit der Natur ver¬
gleichen , um von vorneherein die Gebrechen zu entdecken , welche man ver¬
meiden mufs , wenn man das Idealfchöne darftellt .“ Mit diefer Hochhaltung
des Idealismus , die fo wenig mit der Ueberlieferung der naturliebenden nieder-
ländifchen Schule iibereinftimmt , wollte er freilich die Farbigkeit der grofsen
Antwerpener Meifter verbinden . „Lafst uns nicht vergeffen “

, fchrieb er , „dafs
wir von Antwerpen find , und dafs untere Schule fich durch ihre Farbe un-
fterblich gemacht hat . “ Wie wir aber aus feinen Werken fehen , war er nicht
im Stande , diefe Verfchmelzung zwifchen claffifcher und niederländifcher Kunft,
die er predigte , auch entfprechend zu verwirklichen . Der zwitterhafte Compro-
mifs feiner Prinzipien verlieh vielmehr auch feinen Werken ein Gepräge von
Zwitternatur , welches die Lebensfähigkeit von felbft ausfchlofs.

Abgefehen von dem Unvlämifchen feiner Richtung leiftete indefs van
Bree als Direktor der Antwerpener Akademie erhebliche Dienfte . 1804 war
er in feine Geburtsftadt zurückgekehrt , in demfelben Jahre wurde er als erfter
Lehrer an der Akademie ernannt , und erbte bei Herreyns ’ Tode deffert Titel
als Direktor , nachdem er bereits längft zuvor deffen Amt verwaltet hatte . Alle
die ihn gekannt haben find unerfchöpflich , feine ausgezeichnete Begabung für
die ihm an der Kunftfchule übertragenen Obliegenheiten , fein väterliches Wohl¬
wollen gegen die Schüler , feine angeborne Anlage , feine unverdroffene Geduld
und die nie erkaltende begeifterte Hingebung im Ertheilen des Unterrichts zu
rühmen . Er war es , der die Antwerpen ’fche Akademie zur erften Kunftfchule
der Niederlande machte , wie er auch die ausgezeichnetften Männer , welche
diefer Schule einen neuen Glanz verleihen follten , unter feinen Schülern zählte.

Van Bree ftand in hoher Gunft am niederländifchen Hofe , arbeitete
wiederholt für den König und war Hofmaler des Prinzen von Oranien . Wie
mit vielen Ritterorden ausgezeichnet , fo war er auch Mitglied mehrer aus-
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wärtigen Verbände , und genofs in der Heimat wie auswärts die Achtung , die
er fo reichlich verdiente.

Auch mit Literatur befchäftigte er fich, fchrieb verfchiedene Schaufpiele
in niederländifcher Sprache und war mit den Schriftftellern jener Zeit innig
befreundet . Zum Zwecke des Unterrichtes publicirte er 1821 feine „Lessen
van Teekenkunde “

, die fich weit und breit des gröfsten Beifalls erfreuten . Sie
enthielten die Erklärung der „ Grundregeln der Zeichenkunft “

, ein Werk von
hundert von van Bree gezeichneten und lithographirten Tafeln . Nach feiner
Rückkehr aus Paris verliefs er Antwerpen nur mehr um 1821 eine Reife nach
Italien zu machen . Am 15 . Dezember 1839 ftarb er . Seine dankbaren Schüler
errichteten ihm 1852 im Treppenhaufe des Antwerpen ’fchen Mufeums ein
marmornes Standbild.

Dasfelbe Museum (Nr . 368) befitzt von ihm ein grofses Bild , welches
uns feine Art deutlich kennen lehrt . Es flellt » Rubens ' Tod « dar , und fteht
bei dem Publikum wegen der Sauberkeit feiner Figuren und Farben , wie wegen
der Deutlichkeit der Darftellung in grofser Gunft . Rubens liegt fterbend in
einem zum Bette umgeftalteten Seffel : einerfeits knien feine Kinder und Freunde
jammernd und weinend , vor feinem Lager betet ein Priefter uud hält eine Nonne
die geweihte Kerze , anderfeits fltitzt Gevartius die in Ohnmacht finkende Gemahlin
des Meifters , und fitzen die Notare bei der Anfertigung feines Teftaments.

Wie wir es fchon bei Lens bemerkten , blieb auch van Bree in foweit
der Wahrheit treu , als er die Scene diefes Sterbezimmers mit all dem wieder¬
gab , was eine folche Begebenheit im täglichen Leben charakterifirt . Trotz
ihrer Gallifirung und ihren claffifchen Studien waren beide Künftler von Gemüth
noch vlämifch geblieben , und hatten den Sinn für die Wirklichkeit nicht ab-
gefchüttelt . Aber fo wahrheitliebend die Anordnung , fo unwahr ift die Aus¬
führung . In jeder Handlung , jeder Figur , in jeder Färbung und jedem Lichte
begegnet die Aufputzung . Alle diefe Menfchen find gewafchen , gekämmt , ge-
bürftet und blank gemacht bis ins kleinfte Detail , jedes Licht und jeder Ton
ift gedämpft , um zu einem gefälligen Ganzen mitzuwirken , und diefe Gefällig¬
keit ift hier nicht die gefchmackvolle und elegante Schönheit , fondern die
puppenhafte Aufputzung , die gekünftelte Sauberkeit . Diefe Menfchen find dazu
mit all ihrer Zurfchauftellung von Gefühlen überrafchend kalt : fie weinen nicht,
fühlen nicht , ja leben überhaupt nicht , fondern ftellen fich nur traurig und
fpielen eine Begebenheit aus dem wirklichen Leben mit viel Kunft , aber mit
theatralifcher Garderobe und Geberde . Der Ausführung ift Sorgfalt genug ge¬
widmet , und es fehlt überhaupt nicht an Gefchicklichkeit . Die Verftändlichkeit,
welche dem Bilde innewohnt , entfpringt auch nicht aus Armuth an Vorftellung,
fondern aus dem gelungenen Zufammenwirken jedes Theiles und des Ganzen.
Es ift ein Werk des Studiums und der Kunftmäfsigkeit , das Erzeugnifs vielmehr
eines tüchtigen Zeichenmeifters als eines originalen und packenden Malers.

Zwar ift van Bree in anderen feiner Werke weniger unwahr , als in feinem
„Tod des Rubens . “ In der » Taufe des hl . Auguftinus « , welche fich in der
Auguftinerkirche und in dem » Antwerpen mit der Schelde « , welches fich auf
dem Stadthaufe zu Antwerpen befindet , fehen wir Beifpiele von wärmerer Färbung,
die nur leider zu fehr ins Rothe fällt . Was aber der Maler überall behält
und was der ganzen Schule eigen ift , das ift die Abgemeffenheit der Formen,
die immer etwas an Gemachtheit und Steifheit leiden.

Mathijs van Bree hatte einen Bruder , Philips , 1786 geboren und 1871
geftorben , welcher Hiftorienbilder in kleineren Dimenfionen malte . Er arbeitete
in jener füfslichen , rundlichen und hohlen Art , welche zwifchen der Davidifchen
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und der modernen Kunft den Uebergang bildet , und ift wie die meiften Maler
diefer Tage durch feine gefchmacklofe Richtung bald ungeniefsbar geworden.

In diefelbe Schule und Zeit wie van Bree gehören Delin und Cels.
Jan JOSEF Delin * war nur um drei Jahre jünger als Mathijs van Bree ; zu
Antwerpen am 12 . Januar 1776 geboren , fiedelte er 1804 nach Paris über , wo
er fchon am 11 . November 1811 ftarb . Die vormalige Jefuitenkirche feiner
Geburtsftadt befitzt von ihm eine Darbringung im Tempel , die er 1810 malte.
Das Stück hat die akademifch regelmäfsigen und majeftätifchen Formen der
Schule fammt deren Mangel an Bewegung , aber der Ausdruck ift gut erfafst,
und die Farbe ift voller , das Licht wirkfamer als wir es bei den unmittelbaren
Vorgängern des Künftlers finden mochten.

CORNELIS CELS ** wurde am 10 . Juni 1778 zu Lier , wo fein Vater
Kaufmann und Bürgermeifter war , geboren . Frühzeitig gelangte er nach Ant¬
werpen , wo fich auch fein Vater niederliefs . Von 1795 bis 1800 genofs er
den Unterricht des Lens in Briiffel , ging dann nach Paris und 1801 nach Rom,
um bis 1807 in verfchiedenen Städten Italiens zu verweilen . Dann kehrte er
nach Antwerpen zurück , wo er bis 1815 blieb , und nachdem er weitere vier
Jahre im Haag fich aufgehalten , finden wir ihn von 1820 bis 1827 in Tournay
und nach diefer Zeit in Brüffel fefshaft , wo er erft 1859 ftarb.

Das Hochaltarbild in der Dominikanerkirche zu Antwerpen ift fein Werk.
Es wurde in Rom gemalt und lehnt fich in der Auffaffung ganz an den grofsen
italienifchen Styl ; die paftofe Malerei auf dunklem Grund hat ein düfteres und
etwas grünliches Ausfehen , was gegen den vlämifchen Farbenfchmelz ftark ab-
fticht . Wie der Ton , fo ift auch die plaftifche Form ganz fremdartig , man mufs
jedoch zugeben , dafs , wenn einmal eine fremde Schule zum Vorbild genommen
wird , hier die Wahl keine niedrig gegriffene und die Nachfolge nicht kümmer¬
lich war . Es liegt etwas Kühnes in den riefigen Geftalten mit ihren nüchternen
durch die claffifchen Vorfchriften fo ftreng im Gleichgewicht gehaltenen Formen,
und kann auch das Werk keinen Anfpruch auf Gefälligkeit und Originalität
machen , fo bleibt es doch ebenfoweit von Alltäglichkeit und Gefchmacklofigkeit
entfernt . In der Auguftinerkirche kann man einen » Befuch Mariä bei Elifabeth«
von Cels neben einem Stück von Bree und einem anderen von Lens hängen
fehen , wobei man beobachten kann , wie der erftere diefe Schulgenoffen fchlägt,
weil farbiger als der erftere , fefter als der letztere und formgefchickter als beide.

Auf van Bree folgte jene kraftlofe Manier , deren wir bei dem Namen
feines Bruders gedachten und welche bis auf unfere Tage noch hie und da einen
Vertreter fand , eine halb hiftorifche halb genrehafte Art , die in jeder Beziehung
zwitterhaft erfcheint . Nebenher jedoch brach fich bald eine frifchere , kräftigere
Richtung Bahn und eröffnete die jüngfte Periode der Gefchichte der antwerpifchen
Schule , eine Periode des Wiederauflebens und einer neuen kräftigen Blüthe . Wir
müfsen indefs erft einen Blick auf die Einfliifse werfen , welche diefe Wieder¬
geburt der vlämifchen Kunft beförderten.

Als Napoleon 1815 durch die Bundesgenoffen befiegt war , gingen die
Ideen , welche die franzöfifche Revolution ins Leben gerufen hatten , und auf
welche der grofse Tyrann zum Theil feinen Thron gegründet , mit ihm in
die Verbannung und feierten die Prinzipien , auf welche fich die alten Dynaftien
von Gottes Gnaden ftützten , mit den Siegern ihren Triumpheinzug in Paris und
in ganz Europa . Alle Schleufen der Reaction öffneten zugleich und in ganzer
Ausdehnung ihre Thore . Seit mehr als fünfundzwanzig Jahren hatte man für

* Immerzeel , Leven en werken der Hollandsche en Vlaamsclie schilders.
. * * Ibidem . — H . Hymans , Journal des Beaux-Arts . V . 38.
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heidnifche Gottheiten und republikanifche Helden gefchwärmt , und das alte
Rom und Griechenland hatten allein den Ton in Kunft und Literatur angegeben.
Nach Napoleon ’s Fall entftand eine Schule , die entfchieden zum alten Glauben
zurückkehrte , und Kirche wie Thron mit Ueberzeugung und Talent vertheidigte.
Chateaubriand in der Literatur , Cornelius und Overbeck in der Kunft und die
grofse Schaar ihrer Nachfolger unter den deutfchen Malern , der franzöfifchen
Dichter , Gefchichtfchreiber und Kanzelredner empfingen ihre Iinpulfe aus diefer
Bewegung.

Hatten Republik und Kaiferreich die Autorität der claffifchen Richtung
als die allein feligmachende erkannt , fo huldigte die 1815 entftandene Rückkehr
zur Vergangenheit wie die 1830 beginnende Bewegung nach einer neuen
Zukunft früheren nationalen Ueberlieferungen und einer unbegrenzten Freiheit
in Kunft und Literatur . Auf die Clafhciften folgten in beiden Gebieten die
Romantiker . Man entbrannte plötzlich in warmer Liebe für das lang vergeffene
Mittelalter : die Ritter mit ihren Riefenfchwertern und dunklen Riiftungen , die
Burgen mit ihren ungefchlachten Mauern und Zinnen , ihren grofsen Sälen und
finiteren Verliefsen wurden die beliebten Stoffe für Gemälde und Gedichte.
Der geniale englifche Novellift Walter Scott rief mit feinem Zauberftabe eine
ganze Periode der Weltgefchichte und mehr als das wieder zum Leben , die
grofsen franzöfifchen Dichter und Novelliften jener Tage , Victor Hugo an der
Spitze , eine Anzahl von deutfchen Schriftftellern , worunter Goethe in erfter Reihe,
erweckten aus den dunklen Zeiten Geftalten von eigenartiger Färbung.

Seit einem halben Jahrhundert hatte man nur mehr ruhige Vernunft
und entfchiedene muthige That , die den Menfchen durch geiftige oder körper¬
liche Stärke fiegen liefs, verherrlicht ; nun begann man eine ganz andere Seite
unferes Denkens und Thuns zu befmgen . Der menfchenfeindliche Unglückliche,
welcher fich gegen Gefetz und Gefellfchaft erhebt , das weichgeftimmte Gemüth,
das nur feufzen und fehnen kann und weinend und klagend , oder hoffend und
liebend , immer aber träumend und niemals handelnd fich in die Befchauung
feines Traumbildes verfenkt , wurden nun die gefeierten Charaktere . Die mit
ihrem Gegenftande fchwärmende und ihn vergötternde Liebe nahm in Literatur
und Kunft wieder jene hervorragende Stelle ein , die fie im Mittelalter inne
hatte , die Frau erlangte wieder einen idealeren Charakter , wie er zu einem
angebeteten Wefen pafst , und zugleich wurde fie weicher von Gemüth und
zarter von Körperbau , in fcharfem Gegenfatz zu den ungefchlachten Rittern der
Alten und als Perfonification der Traumfeligkeit der damaligen Zeit.

Es war unendlich viel Falfches in diefer ganzen reactionären Bewegung
auf dem literarifchen Gebiete , aber das Streben nach perfönlicher Unabhängig¬
keit , welches all diefem unruhigen Suchen und murrenden Groll das Dafein
gab , erweckte auch manches originale Talent . Nicht ohne Grund räumt die
Gefchichte der Malerei hier fo vielen literarifchen Namen eine Stelle ein . Denn
noch niemals gingen diefe beiden Manifeftationen des menfchlichen Geiftes
fo freundfchaftlich Hand in Hand als in unferem Jahrhundert . Unzählige
Maler und Zeichner wählen ihre Gegenftände aus den literarifchen Schöpf¬
ungen und auch wenn fie aus eigener Erfindung fchaffen , verkörpern fie
dichterifche Ideale.

Durch alle Malerfchulen erwachte das Beftreben , den Pinfel mehr als
bisher fagen , und ihn mit der Feder im Ausfprechen der innigften Empfindungen
des menfchlichen Herzens wetteifern zu laffen . Man wollte fich nicht länger
damit begnügen , ein einziges Volk aus alter Zeit wieder aufleben zu laffen,
und durchblätterte die Gefchichte eines Volkes nach dem anderen , um der-
felben feffelnde Geftalten zu entlehnen . Dabei ftellte man fich alle pfycho-
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logifchen Fragen , die je in Gedichten und Dramen erörtert worden waren , umfie auf die Leinwand zu bringen , und wagte fich mit Vorliebe an folche Zu-ftände , die am wenigften geeignet erfcheinen , und fich dann auch wirklichzumeift als ungeeignet herausftellten , um mit Farbe und Licht dargeftelit 7.11werden . Der düftere Seelenkampf Fauft ’s , das herzbrechende Leiden Gretchens,die wehmüthige Sehnfucht Mignon ’s nach ihrem Heimatlande , Dante ’sträumerifche Anbetung Beatricens , oder wohl Taffo im Gefängnifs , Egmontmit feinen Beichtvätern , oder endlich „ der Engei des Guten und der Engel desBöfen, “ „ Armuth und Poefie, “ das waren fo die Gegenftände , wie fie damalsin Schwang kamen.
Diefes Arbeiten , Verfuchen , Unterfuchen und Fragen liefsen fich dieBeften ernftlich und gewiffenhaft angelegen fein . Kein Wunder dafs man unterund neben viel Scheinfchönem auch wohl etwas von wirklichem Werthe fand.An erfter Stelle aber tritt hier als eine von den guten Früchten diefer Be¬

wegung das geweckte Gefühl für jede Schönheit alter und neuer Zeit , eigenerund fremder Lande entgegen . Der Horizont erweiterte fich , und die Vorur-theile gegen diefe oder jene Richtung machten der Betrachtung mit ungetrübtemAuge und dem Empfinden mit unbefangenem Gemiithe Platz , und zwar vonAllem , was im Lauf der Jahrhunderte auf jedem Fleck des Erdbodens Schönesund Originales in der Kunft gefchaffen worden war . Die Folge davon war,dafs man fich , nach dem Verkühlen der erften romantifchen Schwärmerei undder einfeitigen Eingenommenheit für das Mittelalter , von den wirklichen Eigen-thiimlichkeiten jeder Zeit und jedes Landes , wie von dem Menfchen im Allge¬meinen genauere Rechenfchaft zu geben fuchte . Man ftrebte nach Wahrheit,nach hiftorifcher wie menfchlicher , und zwar nicht nach alltäglicher und plumper,fondern nach malerifcher und abwechfelnder Wahrheit.
Dazu kam die glückliche Erfcheinung einer freien Rückkehr zu treuer

Naturaufifaffung der Landfchaft . Die romantifchen Dichter hatten nach dem
Vorgänge von Jean -Jaques Rouffeau und Chateaubriand überall einen wirklichen
Hang zu feffelnden Naturfcenen erweckt , und die Maler jener Tage lernten vonihnen die Liebe und Bewunderung für das Einfache , ewig Wahre und ewigSchöne von Wald und Wiefe , von See und Feld fo wie es fich in Wirklich¬keit und täglich darftellt.

Alle diefe tiefgreifenden Erfcheinungen blieben nicht ohne Einflufs aufdie antwerpifche Malerfchule , und befonders nach 1830 liefsen dort alle die
Neuerungen , welche die neue Welt bewegten , ihre Strömung fühlen . Die
junge vlämifche Literatur , die damals fo kräftige Keime trieb und fich baldfo herrlich entfaltete , begann damit ihre Helden unter den Burgbewohnern desMittelalters zu wählen , und die vlämifchen Maler fchienen ihre Ateliers in
Magazine von alten Möbeln und altem Kram umgeftalten zu wollen . Auf denLeinwänden von den verfchiedenften Dimenfionen , vom Kabinetftiickformat biszu den riefigen Darftellungen , welche die Regierung für öffentliche Gebäudemalen liefs , {teilte man Vorfälle aus der Vaterlands -Gefchichte dar , ebenfo gutgemeint , als fchlecht gelungen . Bei Betrachtung der hiftorifchen Gemälde jenerZeit wird man mit Befremden finden , wie bombaftifch und unwahr alle diefeStücke ausfehen , und wie fie eher mifslungenen hiftorifchen Romanen als
hiftorifchen Werken gleichen . Auch in den dem gewöhnlichen Leben oder derLiteratur entlehnten Gegenftänden wurde Wahrheit und Natürlichkeit nicht vielmehr gewürdigt , indem träumerifche Wehmuthfeligkeit wie entnervender
Menfchenhafs unfere Maler das Leben durch falfch gefärbte Gläfer fehen liefsen.

Aber doch kam zu diefen Modegefühlen auch etwas und fogar viel
Gutes . Man fuchte allerwärts Früchte zu ziehen , ob grün öder reif , ob eigen

Max Rooses , Gefchichte der Antwerpen ’fehen Malerfchule . 30
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oder fremd . Der eine ftudirte Rubens , der andere die holländifchen Klein-
künftler , und ein grofser Theil nahm nur die Natur zum Lehrmeifter . Als
man die mittelalterlichen Eifenfreffer fatt hatte , wandte man fich der Zeit der
Geufen zu , dann jener der alten vlämifchen Gemeinde und keine Seite der
Gefchichte , die Helden aufzuweifen hatte , blieb unaufgefchlagen . Wo aber
Hiftorifches gemalt wurde , ftrebte man mehr und mehr nach Wahrheit , wo
Menfchen dargeflellt wurden , nach Wahrfcheinlichkeit.

Es traf fich glücklich , dafs Frankreich , deffen Einflufs auf die Nieder¬
lande feit der Revolution immer fehl' grofs geblieben war , auf dem Gebiete
der Malerei einen ganz anderen Weg einfehlug , als es bisher verfolgt hatte.
Der falfche Clafficismus , das blaffe Colorit , die ganze Gemachtheit der alten
Schule wurde unbedingt auf die Seite gefchoben , und es erwuchs ein junges
Künftlergefchlecht voll leidenfchaftlicher Hingabe an Natur und Farbe , eine
Schule die in ihrem Ganzen mit Recht als die ausgezeichnetfte unteres Jahr¬
hunderts gilt . Anftatt dafs man nun in Paris die Farbe und die Natur , die
grofsen Eigenfchaften der flandrifchen Kunft gering fchätzen lernte , lernte man
nun vielmehr die erfte hochachten und die zweite zum Vorbilde nehmen . Und
zwar ohne dafs die vlämifchen Maler dadurch ins Schlepptau der Franzofen
gekommen wären , da im Gegentheile das vlämifche Element in der Antwerpen ’-
fchen Schule niemals in höheren Ehren ftand als in diefem Jahrhundert . Die
beften flandrifchen Maler jener Tage waren mit den vlämifchen Schriftftellern
der Periode unmittelbar nach 1830 , den erften und verdienftlichften Männern
der vlämifchen Bewegung eng befreundet und theilten mit ihnen die Begeifterung
für ihre alte Kunft , Sprache und Sitte ; fie wirkten zufammen um das vlämifche
Volk zu einem lebendigeren Verftändnifs für das in feiner Vergangenheit liegende
Gute und Schöne und für die Nothwendigkeit der Selbftändigkeit zu erheben,
das altvlämifche Leben fortleben zu machen und fich zu würdigen Nachfolgern
ruhmreicher Ahnen zu bilden.

Und zwar mit Erfolg . Niemals ftrahlte die Literatur Antwerpens in einem
Glanze wie nach 1830 , und während zwei Jahrhunderten hatte deffen Maler¬
fchule keine fo originalen und reichbegabten Künftler mehr hervorgebracht wie
jene waren , die feit fünfzig Jahren in der Scheldeftadt wirken . Mit diefen
und durch fie wurde die gegenwärtige Schule gegründet . Einige von ihnen
find noch am Leben , andere vor Kurzen zu früh hingegangen : keiner von
Allen gehört fchon der eigentlichen Gefchichte an , die mit ruhigem Urtheil
nur von einer folgenden Generation gefchrieben werden kann . Wenn wil¬
den hervorragendften unter den Verlebten einige Worte widmen , fo gefchieht
dies vielmehr um die in unferer Schule entftandenen Strömungen zu charakteri-
firen , als um die Verdienfte der grofsen Künftler in ihrer ganzen Ausdehnung
und ihr Leben und Schaffen in allen Einzelheiten darzulegen.

Ignatius Josephus van Regemorter , Sohn des Petrus Joannes , ge¬
boren am 4 . Dezember 1785 und geftorben am 16 . Juni 1873 erwarb fich
durch hiftorifche Genrebilder , theilweife dem Leben der Maler entlehnt , grofsen
Beifall , ift aber jetzt völlig ungeniefsbar geworden.

Berühmter war fein Schüler GUSTAAF Wappers ( 1803— 1874) . Diefer
repräfentirt unter van Bree ’s Nachfolgern vorzugsweife die romantifche Richtung,
die Poefie der Träumenden und Seufzenden , welche immer in feinen hiftorifchen
und religiöfen Stücken fowohl wie in feinen Cabinetsbildern hindurch klingt.
Und als follte die weichere Gemüthftimmung ihre Nebelhaftigkeit auch auf
feine Gemälde übertragen , erfcheint als ein charakteriftifches Kennzeichen feiner
Malerei nur zu oft etwas Verblafenes , Wäfferiges und Unfeftes . Doch erfreute
fich Wappers bei feinem Auftreten eines unerhörten Beifalls . Indem er ent-
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fchieden mit der ftrengen Richtung und den fremden Ueberlieferungen der
neuen Clafficiften brach , und feine Anregungen mehr aus den alten Meiftern
und aus der Geschichte Flanderns wie aus zarteren menfchlichen Gefühlen
fchöpfte , zeigten überdiefs feine Gegenftände etwas , was nach hohem Zielen
leitete . Diefs Alles war neu , und um den jungen Meifter fang man freudig
das Weihnachtslied der wiedergebornen vlämifchen Kunft . Zwifchen van Bree,
der an der Spitze der antwerpifchen Akademie ftand , und Wappers , der an
derfelben Unterricht gab , begann ein Prinzipienftreit , der , wie fich ältere Leute
noch lebendig erinnern , die Schule in zwei Lager theilte , und deffen Feind-
feligkeit fich nicht immer auf das theoretifche Kunftgebiet befchränkte . Wappers
fafste die Hiftorienmalerei als die Verkörperung des menfchlichen Gemüthes
durch bekannte Perfonen auf , und wählte mit Vorliebe neben dem Helden¬
haften das Schmerzliche in der Gefchichte : fo in » van Speyk , der fein Kanonen¬
boot in die Luft fprengt, « in dem » Tod des Grafen von Buren, « in » Maria von
Burgund , um Gnade für ihre Minifter bittend, « in » Andre Chenier im Kerker,«
in den » gefangenen Brüdern de Wit, « in den » Kindern Edwards im Tower,«
» im fterbenden Columbus, « in » Marie -Antoinette auf dem Weg zur Guil¬
lotine, « in » Karl des Erften Gang zum Schaffot, « und in ähnlichen Gegenftänden
mehr , aus welchen wir die genannten dem Auctionskatalog feines kiinftlerifchen
Nachlaffes entnommen haben.

Das Antwerpener Mufeum befitzt von ihm ein kleines aber ausgezeichnetes
Stück , die » Mutterfreude . « Eine rücklings auf dem Bette liegende Frau hält
mit beiden Händen ihr Kind empor und vergnügt fich in der Angft des kleinen
rundlichen nackten Wefens . Ihr ganz entblöfster Oberleib läist das rofige
Fleifch von dem weifs und rothen Bettdecken zart und weich abgehen . Auch
ift viel elegante und zierliche Freiheit in der Bewegung der Mutter , wie auch
die fie befeelenden Gefühle menfchlich wahr und poetifch fchön find.

Baron de Pret bewahrt von ihm den » Engel des Guten und den Engel
des Böfen . « Ein fchönes junges mit Rofen bekränztes Mädchen fitzt finnend
zwifchen den zw'ei Engeln , welche fie beide zu gewinnen fuchen . Der eine,
mit kühn aufgefchlagenen vom Feuer der Leidenfchaft glühenden Augen , bietet
ihr einen Perlenhaarfchmuck an , der andere , der fromme Engel des Guten,
richtet feine liebevollen halbtrauernden Blicke auf das unfchlüfsige Mädchen.
Nach der Darftellung des Künftlers dürfte das Böfe die Oberhand gewinnen,
wenigftens erfcheint der es repräfentirende Engel thatkräftig genug , während
das Gute , deffen Engel zu fchüchtern und zu kraftlos ift , nicht triumphiren
kann . Der Gegenftand läfst erkennen , in welcher Welt fich die Maler der
neuen Schule mit Vorliebe bewegen , nemlich in einer Welt von Phantafie-
und Traumgebilden , die durch nebelhafte und krankhafte Wefen verkörpert wird.

Sein die » Anrufung der h . Jungfrau « darftellendes Altarbild in der Carl-
Borromeuskirche zu Antwerpen zeigt uns , wie Wappers feine religiöfen Werke
auffafste . Im obern Theile , wo Maria von tingeln umringt thront , ift Alles
in Form und Licht himmlifch , im unteren Theile , wo Männer und Frauen
jeden Standes und Alters fich zur jungfräulichen Mutter wenden , find die Figuren
mit jenem poetifchen Hauche übergoflen , welcher die Schule von damals cha-
rakterifirt : fchmachtend in der Stimmung , unmateriell in der Form , reiner
und fchöner als Menfchenkinder find , aber auch minder feft und lebendig als
wirkliche und leibhafte Menfchen . In diefem Werke zeigte übrigens Wappers,
wie es uns auch an manchem anderen Gemälde feiner früheren Jahre fichtbar
wird , fein lebendiges Gefühl für volle Farben . Leider verwäfferten fich diefe
frifcheren , wärmeren Töne allmälig in graue taube Tinten . Sein » Karl I auf
dem Weg zum Schaffot « im Mufeum neuerer Werke zu Briiffel ift ein trauriger

30*
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Beweis von dem Verfall des Künftlers in feiner fpätern Lebenszeit . Auch
fein die » Revolution von 1830 « darftellendes Gefchichtsbild , welches riefige
Stück fich jetzt in demfelben Mufeum befindet , ift kreidig im Licht , gezwungen
in Ausdruck und Bewegung , und in Auffaffung wie Ausführung gleich un¬
natürlich.

HENDRIK Leys repräfentirte eine andere Seite feiner Zeit . Er war ein
Sohn jener Periode die fanatifch für das Charakteriftifche der Gefchichte früherer
Zeiten und für das Leben unferer Vorältern eingenommen war und kein Mittel
unverfucht liefs , um das letzte Wort über Verhältniffe und Menfchen von
einftmals zu wiffen und auszufprechen . Was die Ausführung betrifft , fo liebte
er nicht blos wie Wappers das warme Licht , fondern anch mit den alten
niederländifchen Meiftern die volle Farbe und wufste fie zauberhaft zu benutzen.
Als Hiftorienmaler ftrebte er erft nach dem Eigenartigen und fpäter nach dem
Wahren . Indem er damit begann den Weg der vornehmthuenden Maler zu
wandeln und das Gefällige und Prunkhafte zu lieben , endigte er damit , den
treuen Anfchlufs an die alten Zeiten fo weit zu treiben , dafs er dem An-
muthigen fyftematifch aus dem Wege ging um die bürgerlichen wirklichen Ge-
ftalten der Schule Maffys’ wieder zum Leben zu erwecken . Und liefs er in
feinen früheren Werken das wärmfte Licht herrfchen , fo in feinen fpätern die
helle volle Farbe in gleichmäfsiger Beleuchtung.

Aus all den Wandelungen , die wir bei dem Meifter an der Auffaffung
und Wiedergabe feiner Gegenftände beobachten , entftand eine ganze Reihe
von künftlerifchen Arten , von welchen jede acht oder zehn Jahre vorhielt,
und zu den fchärfften Gegenfätzen zwifchen feinen früheften und feinen fpäteften
Stücken führte . In allen Werken aber war Leys ein Maler , ein Maler im
vollen Sinne des Wortes und nichts als Maler . Mag er nun feine Tafeln in
feftlicher Erfcheinung mit glänzendem Licht iibergiefsen und mit glänzenden
Geflalten füllen , oder mag er ftrenger nach hiftorifcher Wahrheit ftreben , immer
und überall beherrfcht ihn das Malerifche der Scene . Fern von jedem kecken
Verfuch um in halb unftofflicher Form ganz unftoffliche Gedanken auszufprechen,
wollte und verwirklichte er nichts anderes , als kühn der Wahrheit ins Auge
zu blicken und fie in ihrer farbigften Erfcheinung wiederzugeben.

Spricht man von Leys ’ Begabung , fo mufs man wohl zwifchen feinen
weitauseinandergehenden Manieren einen Unterfchied machen und jede für fich
betrachten.

Das ältefte Stück , welches ich von ihm kenne , im Befitz des Baron
de Pret , ift mit der Jahrzahl 1832 bezeichnet , mithin im 17 . Jahre des Künftlers
gemalt . Es ftellt eine Mutter mit einem Jungen dar , der als Soldat coftümirt
ift , ein zur Revolution von 1830 zu fpät gekommener Patriot ; fein Vater be¬
trachtet ihn durch das Fenfter . Die kleinbürgerliche Scene ift ganz in der
Art von Ferdinand de Braekeleer , nur ift die Farbe kräftiger als fie bei
Leys ’ Lehrer zu fein pflegt.

Im Mufeum der neueren Werke zu Briiffel finden wir Leys mit bedeut-
famen Werken von jeder feiner Manieren vertreten . Vom Jahr 1837 ftammt
das Bild » Reich und Arm . « Ein reiches Paar fteigt eine im Gefchmack des
16 . Jahrhunderts verzierte Treppe herab , die Frau in koftbarem Gewände , der
Mann in Rittertracht mit ftählernem Bruftpanzer und Federhut . Neben der Treppe
befindet fich eine arme Familie : eine alte Frau , eine Mutter mit vier Kindern
und ein Mann mit einer Mandoline in der Hand . Eines der Kinder heifcht
von dem reichen Paar Almofen . Gerade über der Treppe fällt durch ein
übrigens unfichtbares Fenfter ein voller Sonnenftrahl , der die Gruppe der
Reichen in helles Licht fetzt und die Geftalt des FenfterrahmenWerks in
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fkiffigem Gold auf den Grund zeichnet ; oben herrfcht dämmeriges Dunkel,
unten warmes aber glanzlofes Licht . Die Figuren der Armen find gemiithlich
in der Art Braekeleer ’s aufgefafst , die der Reichen romantifch aufgeputzt . Der
Gegenftand erfcheint ganz unbedeutend , die Compofition ift lofe , die Farbe
warm aber dunftig und unentfchieden . Leys taftete damals noch nach feinem
Wege , unficher , ob er Genre - oder Hiftorienmaler werden follte , ob er der
Wirklichkeit oder der Fantafie folgen follte , aber augenfcheinlich bereits mehr
zur letzteren hinneigend . Schon in diefem erften gröfseren Werke aber zeigt
er jene noch weit über Wappers und felbft wohl über natürlichen Lichteffekt
gehende Wärme des Tons , die jedenfalls von einer glücklichen Rückwirkung
gegen die kalte und matte Malerei des 18 . Jahrhunderts und der David ’fchen
Schule Zeugnifs gibt.

Die » Herftellung des Gottesdienftes in der Frauenkirche zu Antwerpen,«
welche die Jahrzahl 1845 trägt , läfst fchon grofse Fortfehritte in derfelben
Richtung gewahren . Es fteigert fich die Pracht des Beiwerks und das Streben
nach malerifcher Auffaffung bereits wefentlich . Die Kirche zunäehft mit ihren
fich phantaftifch durchfchneidenden Gewölben und Pfeilern , die kunftvolle Aus-
ftattung , das Chorgeftühle im Renaiffanceftyl , die gothifchen Kirchenftühle der
Kanzel gegenüber , die Kandelaber , Kniebänke , das Taufbecken , kurz Alles ift
mit Vorliebe beobachtet und wiedergegeben . Auch der Lichteffekt ift kräftiger:
durch die hohen Fenfter ergiefst fich ein Strom von filberigen Sonnenftrahlen
mit blonden Reflexen ; auf jedem Kopf , jeder Kleiderfalte , auf dem Paviment
und auf den Kirchengeräthen funkelnd verbreitet er hier hellen Tag , und blendet
dort Farbe und Form verzehrend in weifsem Glanze , gelegentlich in den Maffen
einen rothen Fleck heraushebend und unter den weiten Bogen in allmälig ab-
gefchwächtem Wiederfchein hinfterbend.

Auch das Studium der Menfchen hat fehr gewonnen . Die Scene ftellt
eine Predigt dar , welche Gelegenheit gab , jeder Figur einen befonders ftudirten,
gleichfam auf frifcher That ertappten Ausdruck zu verleihen . Gläubige , Denker,
Träumer , Gecken und gemeines Volk , alle möglichen Anwohner von Predigten
find in ihrer charakteriftifchen Eigenart zur Schau geftellt . Der Prediger ift
ein Fanatiker , der von feiner leidenfchaftlichen Schwärmerei verzehrt wird,
und in der Welt nichts fieht als die Kirche , für welche er allein eifert.

Eine neue Richtung finden wir in dem » Seelengottesdienft für Barthel
de Haze « vom Jahre 1854 . Hier ift Alles viel ftrenger aufgefafst , nichts mehr
geopfert um dem Auge zu fchmeicheln , im Gegentheil die Ungekünfteltheit
durch eine fo einfache Anordnung erftrebt , dafs fie obwohl voll Ivunft bis an
Unfchönheit ftreift . Die Farbe hat die Oberhand über das Licht erlangt . Das
Letztere ift gedämpft und abgefchwächt , die erftere dagegen viel kräftiger und
voller geworden . Faft jede Perfon trägt Kleider , deren verfchiedene Farben
in hohen Tönen gegeben find , oder eintönige mit vollen Tinten . Dabei ift
Alles mit weit gehender Gewiffenhaftigkeit beobachtet : Jahrhundertelang pflegten
unfere Maler Gewänder und Gegenftände zu malen , von welchen man feiten
die Natur des Stoffes errathen konnte ; Leys ftrebte darnach Alles ganz in
feiner eigenartigen Erfcheinung zu geben , und es gelang ihm in überrafchender
Weife . Und nicht blofs die leblofen Dinge erhielten ihr eigenes naturgemäfses
Gepräge , fondern den Geräthen , Gebäuden und auch den Menfchen ift der
Stempel der entfprechenden Zeit tief aufgedrückt . Es ift wie eine Wiederer¬
weckung der Sitten der Vorzeit und der altväterifchen Geftalten , die aus den
Gemälden von Maffys und Holbein herauszutreten fcheinen , um unferm modernen
Meifter Modell zu ftehen.

Das vierte Stück , welches das Mufeum zu Briiffel von Leys befitzt , ift
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der »Eid Karl V, « die Vorlage für eine von den grofsen Wandmalereien die
er im Stadthaus zu Antwerpen malte . * Diefe Wandmalereien , das letzte und
hervorragendfte Werk von Leys , wurden 1864 bis 1868 ausgeführt , und von
dem Tode des Kiinftlers unterbrochen . Sie beftehen aus vier Gemälden ; die
zwei grofsen ftellen das » Bürgerrecht « und die » Selbftvertheidigung « die zwei
kleinern die » Selbftändigkeit « und die » Selbftverwaltung « der Stadt Antwerpen
dar , durch Epifoden veranfchaulicht , die in die Epoche von 1514 bis 1567
fallen . Alle zeichnen fich durch ihr kräftiges Colorit und durch die Wahrheit
jeder Einzelheit aus . Wir fehen uns vor ihnen ganz in jene alten Zeiten zurück-
verfetzt , in denen man noch kein Spiel von Helldunkel , kein Zurückdrängen des
Beiwerks zum Zwecke der Hebung der Hauptperfonen kannte ; Alles hat viel¬
mehr gleichen Werth und erlangt durch feine vollen feften Töne eine Schärfe
des Umriffes , welche die Perfonen etwas fteif und unbeweglich erfcheinen läfst.
Was fonft unangenehm berührt , ift die augenfcheinliche Beforgtheit des Kiinftlers
nicht in das Aufgeputzte zu verfallen und die Mühe welche er fich gab , um
feinen Menfchen alltägliche und welke Züge zu verleihen.

Nehmen wir eines von den Gemälden zu näherer Betrachtung heraus:
» Cornelis van Spanghen , als Anführer der Bürgerwehr durch Lanceloot van
Urfele im Namen der Königin von Ungarn in Pflicht genommen . « Die Scene
vergegenwärtigt den Alten grofsen Markt von Antwerpen mit feinen unbe-
worfenen Häuferfronten , an welchen Holz , Backftein und Häuflein mit malerifchen
Pförtchen und Fenfterchen abwechfeln . Vor der Treppe des Stadthaufes hat
fich Lanceloot , aufgeftellt , und fcheint mit einer fchönen Armbewegung Be¬
fehl zum Auszuge gegen den Feind zu geben . In der Mitte des Bildes fleht
van Spanghen , in Büffelleder und Stahl gekleidet und mit dem entblöfsten
Degen in der Hand , eine ruhige , fall etwas fchwerfällig ausfehende Figur.
Hinter ihm trägt ein Knappe feinen Schild und Helm , dann folgt ein Banner¬
träger , und in dichtem Haufen fchaaren fich die Mitglieder der Biirgerfchaft
im Halbkreis weiterhin über den ganzen Platz . Fünf von den vorderften ftrecken
ihre Schwerter mit mannhafter und lebhafter Geberde aus , ruhiger flehen die
Lanzenträger hinter ihnen , alle laufchen auf das Wort des Statthalters , bereit
ihre Stadt muthig zu vertheidigen.

Die Gruppirung der Figuren ift packend , und zwar fowohl die der
wenig zahlreichen Kriegsleute als die der unzählbaren Volksmenge . Unzählbar
aber erfcheint die letztere in der That , obwohl vielleicht keine hundert Menfchen
dargeftellt find : ihre dichten Schaaren fcheinen den geräumigen Platz zu füllen
und dort zufammengedrängt zu fein. Mit den gefenkten Degen , den erhobenen
Picken und den wehenden Bannern darüber , den lichten Pflafterfteinen vor und
den farbigen Giebeln hinter fich, macht die bunte Schaar einen ergreifenden
Eindruck . Sie fleht fich als eine Genoffenfchaft bürgerlicher Helden dar , und
der Genremaler Leys , der hier ganz Hiftorienmaler geworden , entwickelt hier
aus feinem früheren Fache die Kunft , auf eine einfache faft gemtithliche Weife
erhabene Gefühle und ruhmvolle Thaten darzuftellen.

Die Kraft diefes Kolorits , wie deffen Weichheit und Harmonie find in
unferer Zeit unübertroffen . Man hat hier nicht mehr den Aufputz von Maffijs’
glänzendem F'

eftgewand , noch den Glanz und die triumphirende Breite von
Rubens ’ Farbflächen , fondern eine Energie und Farbigkeit des Tones , wie in
einem Trompetenfchall , in welchem taufend verfchiedene Klänge alle gleich hell
zur vollften Harmonie verfchmelzen und nur den Eindruck von reichen und

* Die drei anderen Vorlagen zu diefen Wandgemälden befinden fich noch im Befitz des
Sohnes des Meifters , Baron Juliaan Leys.
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kraftvollen Akkorden vorherrfchen laffen . Jedes Sternchen von Haus und
Strafse , jeder Theil von Gewand und Waffen ift hier in feiner eigenen Färbung
in unabgefchwächter Buntheit und unglaublicher Weichheit hingezaubert . Das
energifchefte Roth und Gelb wird mit den gemäfsigften Farben verbunden,
das hellfte Grün glänzt neben dem dunkelften Purpur , die nächft verwandten
wie die fich fernliegendften Tinten ftehen harmonifch nebeneinander . Feffelt
das Bild durch die Compofition unferen Geift , fo ift es durch das Colorit ein
wahres Feft für das Auge.

Leys ’ Richtung hatte viele Nachfolger ; wir können nur eines von feinen
Schülern , des ausgezeichnetften von Allen , der leider feinem Meifter im Tode
voranging , gedenken . Josef Lies ( 1821 — 1865 ) nahm fich Leys hinfichtlich
der genauen Wiedergabe von allen Eigenthiimlichkeiten der Zeiten und Ereig-
niffe welche er malte , zum Vorbilde . Hatte aber der Meifter vorzugsweife
dem Aeufsern .von Menfchen und Dingen feine Aufmerkfamkeit gewidmet , fo
war fein Schüler immer darauf bedacht , auch das Leben der Seele in feinen
Bildern zum Ausdruck zu bringen . Hinfichtlich der Farbe ift Lies ein Nach¬
folger des Leys , ohne aber hierin die Höhe feines Meifters zu erreichen:
feine Töne find warm , befitzen aber nicht die farbige Abwechfelung und glänzende
Fülle feines Vorgängers . Dagegen feffeln feine Werke durch die Lebendig¬
keit des Ausdrucks unmittelbarer '

, fo dafs wir fie leichter geniefsen als die
Malereien von Leys , die immer einige Zeit erfordern , ehe man fich damit be¬
freunden kann.

Lies begann mit der aufgeputzten Phafe des Leys . Herr Jof . de Bom
befafs in feiner Sammlung ein Stück von feiner erften Zeit , einen » buhler-
ifchen Landsknecht « mit dem Schwert auf der Schulter und mit Hühnern im Brod-
fack darftellend , der liiftern vor zwei jungen lieblichen Mädchen ftehen bleibt.
Der Unwiderftehliche dreht auf triumphirende Weife feinen Schnurbart und
man zweifelt nicht , dafs das Ergebnifs feiner Jagd hier nicht fchlechter fein
werde , als jenes auf die Hühner . Sind auch die Mädchen über die Begegnung
in Angft , fo werden fie wohl bald zahmer werden , wenigftens denkt fo und
vielleicht nicht mit Unrecht der Soldat . Das Licht fällt in kräftig warmem
Ton auf die Gruppe und auf den Grund , der Himmel ift grünlich blau , das
Ganze hat die Wärme und Zierlichkeit mit dem romantifchen Anftrich , wodurch
auch Leys ’ frühere Werke gekennzeichnet werden.

Das Mufeum zu Antwerpen (Nr . 239) befitzt ein Bild »der Feind ift nahe«
welches als Beifpiel für fein befte Manier dienen kann . Im Vorgrunde fieht
man einen Offizier und einige Soldaten , im Begriff die Bauern auszuheben und
das Dorf zu brandfchatzen . Rechts find Greife und Frauen , die auf die Kunde
von dem Bevorftehenden fliehen , in der Ferne befindet fich ein Dorf , auf dem

Mittelgründe ein Hohlweg , welchen entlang die Bauern über Hals und Kopf
flüchten . Die Malerei ift fehr weich , ja flaumig , in der Farbe herrfcht ein
warmer röthlicher Ton etwas zu fehr vor . Ungetheilte Bewunderung dagegen
erwecken die Gruppen und der Ausdruck der Geflehter . Der Offizier, der mit
affektirter Gleichgültigkeit der Elafticitätsprobe feines Degens alle Aufmerkfam¬
keit zu widmen fcheint , während Alles ringsum in fieberhafter Flucht ift , der

junge Bauer , von fo viel Kaltblütigkeit und Eleganz in Erftaunen gefetzt , die

angftvollen Flüchtlinge , die ihre Waffen in Stand fetzenden Männer : das Alles
ift meifterlich erfunden , ausgeführt und zufammengeftellt , jede Figur ein
Charakter , und das ganze Stück ein wirkliches und fcenenreiches Drama.

Aehnlich hinfichtlich des Gegenftandes aber in der Ausführung prächtiger
ift fein Bild im Briiffeler Mufeum neuerer Werke , » die Leiden des Krieges . «
Hier führen Soldaten zu Fufs und zu Pferd alte Männer , Frauen und deren
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Vieh mit fich fort . Die Gruppen find voll Bewegung , die Perfonen voll Aus¬
druck , Licht und Farbe ift kräftig und wahr . Dasfelbe Mufeum befitzt von
Lies auch noch ein grofses Gemälde mit dem Titel » Die Gerechtigkeit - des
Boudewijn Hapkin, « in welchem zwar ebenfalls die feelifchen Empfindungenauf packende Weife dargeftellt find , das aber in Hinficht auf Farbe und
Harmonie unter dem vorigen fleht . In diefem Werke hat Lies ganz der
gefchichtlichen Genauigkeit feines Meifters nachgeftrebt , zugleich mit deffen
Richtung nach voller Farbe , die fich in fcharf abgegrenzten Flecken über die
ganze Leinwand ausbreitet.

Es ift merkwürdig zu beobachten , wie die Antwerpenfche Schule in den
jiingften ihrer Hiftorienmaler zu den früheften ihrer Meifter zurückkehrte.
Ueber die Italianiften hinweg fuchen Leys und Lies wieder die Spuren eines
Mafsijs und Pieter Brueghel . In Reaction gegen die verfchönernde Tendenz
der Italienifchgefinnten und der Nachfolger des Rubens ftreben fie nach Wahr¬
heit auf Koften der Schönheit , find aber infoferne Kinder ihrer Zeit geblieben,als fie anftatt der religiöfen Gegenftände , wie fie die Ueberlieferung feftgeftellthat , fich Aufgaben aus der vaterländifchen Gefchichte erwählten , und diefe
mit dem Geifte kritifcher Gefchichtsforfcher und mit dem Gefühl für maler-
ifche Schönheit behandeln , wie diefs die Gegenwart charakterifirt.

Auch in der Landfchaft zeichnet fich die vlämifche Schule nicht minder
aus , wie irgend eine andere . Der Antwerpener kann fich glücklich fchätzen,
fagen zu können , dafs feine beften Landfchaftsmaler noch am Leben find , und
er mag nur wiinfchen , dafs fie noch lange Jahre warten möchten , ehe fie ausder Mitte der Lebenden in die Gefchichte übergehen . Unter denen aber , die
bereits entrückt find , genügt es den Namen Gustaaf PlERON ( 1824— 1864)zu nennen . Das Antwerpen ’fche Mufeum befitzt von . ihm ein paar Land-
fchaften , aus welchen uns der erfrifchende Hauch wahrer Natur entgegen weht,breit , wie die Natur felbft , und von überwältigender Schönheit , wie fie immer
fein wird , wenn der Künftler fie nicht durch Verfchönerungsverfuche kalt undfalfch macht.

Es bedarf fchliefslich keiner weiteren Ausführung , dafs neben der
Hiflorien - und Landfchaftsmalerei jedes andere Fach auch feine Vertreter fand.
Wer wiifste nicht , dafs die Genremalerei ernfter wie launiger Richtung , dafs
die Thier - , Blumen - und Marinemalerei ebenfo talentvoll geübt wurden und
werden ? Da jedoch für die jiingfte niederländifche Schule fowohl was deren
Mitglieder als was ihre Werke betrifft die Stunde der Gefchichte noch nicht
gefchlagen hat , fo wollen wir lieber es der Zukunft iiberlaffen , das fortzufetzen,was zur Stunde unabgefchofsen bleiben mufs , und hoffentlich , wenn nicht alle
Anzeichen einer langdauernden Blüthenperiode trügen , noch lange bleiben wird.
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